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ﬁaukenschl&ge

Saubernd in der Balkanei
Paukt die Tadels-Melodei.
Anna auf der Schandbank sitzt —
Beinah hatt’ es sie gelizzt!
Trostet euch — noch kurze Zeit

Und mit Aennchen ist's so weit!
WS

Chinesisch fiir jedermann

Wang-Ngan-Che, im Jahre 1027 ge-
boren, zog das Recht auf individuellen
Besitz in Frage. Der Staat sollte nicht
mehr dieses Recht und somit jeden ein-
zelnen schiitzen in Streben und Tatig-
keit, sondern nur «das Ganze», das All-
gemeinwohl. Mit feuriger Beredsamkeit
vorgetragen, gewann diese Theorie das
Ohr des Kaisers Chen-Tsung aus der
Dynastie Sung. Er machte den Neuerer
zum Minister und bevollméachtigte ihn,
die Reform griindlich und vollkommen
im ganzen Reich durchzufiihren. Wang-
Ngan-Che errichtete landwirtschaftliche
Wirtschaftsstellen, die alljdhrlich das
Land und das Saatgut neu zu verteilen
hatten: der Staat war alleiniger Grund-
besitzer geworden. Er war auch der ein-
zige Industrielle und Geschéftsmann,
alles gehérte ihm. Er zog den Besitz des
Reichen an sich und sorgte dafiir, daf
er sich nicht neu bilden kénne, durch
Monopole. Mit grofem Jubel begriifte
China diese anscheinend so einfache

» HeiBi Marroni — ganz heiB!

Lésung der sozialen Frage. Aber selt-
sam! Nach kirzester Frist regte sich die
individuelle Psychologie. Die wunder-
bar konstruierte Maschine des genialen
Chinesen hatte arbeiten miissen. Nichts
fehlte daran, alles war vorbedacht, aus-
gekliigelt, nur die Reibungsflachen wa-
ren vergessen: das Leben, die Freiheit
gingen ab und lieken sich durch keine
Kligelei ersetzen. Auch diese Chinesen
des 11. Jahrhunderts waren keine Ko-
rallentierchen, die an ihrem Riff bauen,
auch sie waren eigengeartete Leute, je-
der mit seinem kleinen oder groken Ehr-
geiz und Streben.

Lahmgelegt durch den Zwang, er-
starb die Produktion. Der Kaiser und
seine Minister hielten aber fest an dem
System ihres Glaubens und suchten ihren
Traum eigensinnig wahr zu machen.
Fiinfzehn Jahre steigenden Elends und
grofiter Unzufriedenheit erlitt China,
dann starb der Kaiser und der Neuerer
mufite dem Minister Tse-Ma-Chue wei-
chen, der die entgegengesetzte Rich-
tung mit ebensoviel Begeisterung ver-
focht und von der neuen Kaiserin unter-
stiitzt wurde. Mit chinesischer Héflich-
keit komplimentiert Tse-Ma-Chue den
Wang-Ngan-Che hinaus und zerstort
dessen Werk ebenso systematisch, wie
es jener aufgerichtet. Man begriifte
diesen Wechsel mit noch grékerem
Jubel, als man den Umsturz begriifst

hatte ...
Gelesen und weitererzéhlt von G. P,
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Leutenegger

e

Mitternachtliches Idyll

Still ward es endlich in den Gassen,
das letzte Knattern ist verpufft,

der Stadtpark liegt vertraumt, verlassen,
wo Liebende im Mondschein safen,
ein Nachtkauz jetzt der K&auzin ruft.

Nur einer tappt im Zickzackgang

noch einsam schreitend durch das Stadtlein,

dann gréhlt er einen Lobgesang

voll Heldenmut und Ueberschwang —

und morgen steht's vielleicht im Blattlein.
Peter Kilian

Am Hitsch si Meinig

«As isch notta éppis schéés, wemma
sini Goofa gaara hat», meint Hitsch usam
Welschdérfli. «Abar as bruucht denn
schetzi a khoga Frachheit, als halb-
abgsagata Pedea-Nazionalroot fiir sii
Luusbuab vuma Petarli a Abkiirzig vu
dar Gfengnisschiroof usakliiiiba zwella.
Da s6ll nu sini fufzdha Moonat abhocka.
D voa ufridr zaalt am jo si Redakter-
Loonli sowiso nittal Und dar Aalt, da
war wurkli aalta gnueg um zwiissa,
dafy a Réschti in dar Pfanna mee wart
isch als zwei tooti Tiibli imana Autol»

WS

Worte zur Zeit

Der eine sucht den Glanz in hoher
Stellung, der andre Macht fiir seine
Liste, jener das Geld; und was das
Volk darunter leidet, das fragen alle
nichi. Euripides




	Mitternächtliches Idyll

